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Der gekrönte Doppeladler der Rhemgenossen

Aber die Aheingenoffenfchaft haben Sebastian
Vurkart und I. Vetter das wichtigste berichtet. Oer Einfachheit

halber, doch mit den nötigen Vorbehalten, zählen wir
diefe Organisation für einmal zu den fünften. Schon der

Reichsadler, der beim Aufzug zum Waiengericht dem
Aheingrafen vorangetragen wurde, deutet nämlich auf eine
höhere Stellung der Aheingenossen hin. Vor allem verbinden

wir mit der Erscheinung des Adlers den Vegrist der
Freiheit, der Vraft und der Wacht; er ist aber auch das
Vorbild kühnen Aufwärtsstrebens. „Wie manchem kum-
merbeladenen Wenfchen, der sich hohe Ziele gesteckt hatte,
und dessen idealen Geiftesflug allerlei Hemmnisse immer
und immer wieder unterbrachen, hat schon ein Vlick auf den
stolz emporsteigenden Adler Trost und neue Vraft verliehen,
weiter vor- und aufwärtszuftreben, bis er das ersehnte Ziel
doch erreichte, — oder bis er, mutig für eine edle und gute
Sache kämpfend, als ein wackerer und unerschrockener
Vämpe auf der Walstatt blieb. — Dann haben wir das Vild
des Aaubvogels, der flugunfähig und wehrlos mit
gebrochenen Schwingen im Staube liegt." (Floericke)

Oie Wahl des Adlers als W app entier geht in so alte
Zeiten zurück, daß wir feine Geschichte übergehen müssen
und uns nur mit der Bedeutung des Sinnbildes befassen
wollen. Ihm liegt einmal zugrunde die Vewunderung der
Vunst, sich mühelos aus den Diederungen des erdgebundenen

Gebens in freie Höhen zu erheben, so wie Oädalus
und Ikarus mit felbstverfertigten Schwingen der geliebten
fernen Heimat zufchwebten, oder wie es ein âiedchen sagt:
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„Wenn ich ein vöglein wär, flög' ich zu dir." — Oer Adler
ist aber auch das Sinnbild des furchtbaren Raubvogels,
der nicht nur fein engeres Kevier tyrannisch beherrscht,
sondern weit darüber hinaus jederzeit bereit ist, sich auf die
erste vente zu stürzen. Wieder freundlicher ist uns jener
Ursinn, den das Bild des Adlers bei denBabgloniern hatte:
sie stellten sich die Sonne, das erhabene Taggestirn, ohne
das es auf der Trde kein -Teben und kein Gedeihen gibt,
als geflügelten Gott vor; sie malten und formten diesen als
Adler. Oer Siegelsorscher Arthur Allgeier führt auch den

Adler, der den Philosophen unter den Gvangelisten, Johannes,

begleitet, auf den Propheten Gzechiel zurück; dieser
wird ihn wohl an den Wassern des Gnphrat kennengelernt
haben, allwo die in Gefangenschaft trauernden Israeliten
ihre parsen an den Weidenzweigen ausgehängt hatten. Oer
Adler des Johannes schmückt neben den andern Gvange-
listenzeichen (Gngel, äöwe, Kind) den prächtigen Kanzel-
deckel der Stadtkirche zu St. Wartin. Ihm gegenüber zeigt
das Grabmal der Truchsessen den gestürzten Adler der
Kitter von Gptingen.

Als Vorbild scheint den Künstlern des Altertums der
Königsadler der vorderasiatischen Steppen gedient zu
haben; dem hadsburgischen Adler stand der trotzigere alpine
Steinadler zu Gevatter. Schon in der Stilisierung des
einfachen Adlerbildes sind anatomische vedenken zurückgetreten,

noch mehr aber im Bilde des zweiköpfigen oder
Doppeladlers ; dieser müsite geradezu den Fabelwesen zugezählt
werden, hätte ihn nicht einst ein Weber als dekorative
Spielerei „erfunden".

In derzeit nun, da der Doppeladler zum Keichs-
wappentier erhoben wurde, illustrierte der Vorgang ein
bedenkliches menschliches Bemühen: man versucht die
tatsächlich schwindende Geltung und Wacht durch allerlei
Gaukelspiel, durch Bilder und grosie Worte einer zweifelnden
Wenge wieder im alten Glänze zu zeigen bis zum Selbst-
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betrug. So stand es nämlich mit dem deutschen Kaisertum,
als Kaiser Sigismund mährend des Konzils zu

Konstanz (l4l?) zwei Siegelstempel mit dem Doppeladler
und einer nicht minder phantastischen Umschrift herstellen
lieh. Warum muhte es ein Doppeladler sein? Dach den

bisherigen Forschungen bedeutet der einfache Adler die
weltliche Keichsgewalt; durch die Ooppelform aber ist
ausgedrückt, dah der Kaiser das Kecht, wenn nicht gar die
Pflicht hat, sich im Kotsalle auch gewisser Angelegenheiten
der Kirche anzunehmen. Der Doppeladler symbolisiert also
das alte „Imperium kîomanum", das die doppelte Ausgabe
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hat, die Völker der Erde mit väterlicher Umsicht zu beherrschen

und mit den starken Fittichen die Kirche zu beschützen.

Merkwürdigerweise zögerte Sigismund lange, den Doppeladler

in seinen Siegeln auszuhängen. Auch Raiser Friedrich

III., der den Eidgenossen (und sich selber!) die Armag-
naken aus den Hals lud, sügte sich nur widerwillig dem
Gebrauche des „Monstrums", wie er den Doppeladler
nannte. Regelmäßig tritt der Doppeladler erst bei den
spätern Kaisern aus dem Hause Habsburg auf, besonders seit
dem Dreißigjährigen Kriege.

Seit wann die Kheingenossen beidseits des Rheins
von Säckingen bis Kaiseraugst den Stab mit dem doppelten
Reichsadler führten, ist noch nicht sicher bestimmt. Die
Genossenschaft selber scheint älter zu sein als ihre ältesten
Urkunden es bezeugen, die ins l5. Jahrhundert zurückgehen.
Die Vermutung liegt nahe, daß sie das Recht der Stabführung

von Kaiser Maximilian I. erhalten haben mit dem
Maienbries, der leider bei einer Feuersdrunst in Kaiseraugst
verloren ging. In der Erneuerung des Maienbrieses durch
Erzherzog Ferdinand vom 3. Februar l58? ist nur allgemein
die Rede von althergebrachten löblichen Gebräuchen,
Freiheiten, Ordnungen, Satzungen und Gewohnheiten, und daß
die Rheingenossen sich „wie von alters her auch ihres Fah-
nens und Zeichens verühren mögen". Mit diesem
„Zeichen" kann sehr wohl der Gerichtsstab mit dem Doppeladler
gemeint sein.

Der Doppeladler der Rheingenossen sitzt aus dem Knauf
des Gerichtsstades. In der einen „Hand" hält er das
Reichsschwert, in der andern das Szepter. Uns den beiden stark
voneinander abstehenden und seitwärts gerichteten Köpfen
ruht die Krone. Sehr bedeutungsvoll ist die Schwörhand
auf der Krone, wo sonst das Kreuz sich erhebt; sie sammelt
nicht nur alle in den untern Partien auseinanderstredenden
Linien wieder symmetrisch ein, um so das Kunstwerk als
solches zu vollenden; sie ist vielmehr derjenige Teil des
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Gesamtsgmbols, der auf die Verleihung der Deichs freìheit
mit dem Deichstreueid antwortet. Oie Verbundenheit mit
der Herrschaft Dfterreichift ausgedrückt durch das
österreichische Hauswappen auf der Vruft des Adlers, das uns
bekannt ist von vielen österreichisch-schweizerischen ànd-
grenzsteinen im Fricktal und von den 8unftbannern. Oer
Stab ist aus schwarzem Gibenholz, der Adler solid vergoldet.

Mit dem silbernen Schultheihenstab von Dhemselden
und dem mit Elfenbein verzierten städtischen Dichterstade
gehört der Stab der Dheingenossen mit dem goldenen
Doppeladler zu den besondern Dostbarkeiten des Fricktalischen
Museums.

/ì.
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